DanyigerDampfhoot, 


1864. 


zsſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgb.- u. Annone.-Büream. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


NM 272. 


Sonnabend, den 19. November. 


Das „Danziger Dampfboot! erſchetnt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Befttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
erb Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Turin, Donnerſtag 17. November. 
Die „Gazzetta Ufficiale“ publicirt heute eine Bes 
anntmachung der Regierung, worin eine energiſche 
ußbilligung der Aufſtandsverſuche in Friaul aus⸗ 
eſprochen und mitgetheilt wird, daß hundert junge 


eute verhaftet worden find, welche Vorbereitungen 
zu einem Einfall in Tyrol gemacht haben. Die 


Schließlich erinnert er nochmals, daß die kaiſerliche 1821 betrug die Bevölkerung: 11.480.815 Einwohner, 
Regierung die Abſicht habe, ſich die volle Freiheit das Friedensheer: 130,000 Mann oder 113 
des Handelns zu bewahren. Bo auf jede 1 m. die 8 
i 8 direkten, indirekten Steuern 

Kopenhagen, Donnerſtag 18. November. innahmen au 3. . 
Der Finanzminiſter legte heute dem Folksthing den „ . 
Entwurf eines Geſetzes über die Conſtituirung der ar = 1 5 San 
Grenze als Zollgrenze und der darauf bezüglichen 50 . a ede Aa aber ale Mete ce 


ae Sefa nben Dokı Unterricht, Heer und ſonſtige gemeinnützige Zwecke: 


autliche Bekanntmachung ſchließt mit der Erklärung: London, 18. November. Thlr. 42,771,633; davon Ausgaben für das 
ie Regierung werde in keinem Falle ſich in viefe | „Reuters Office“ publizirt ein Telegramm aus Athen, Heer: Thlr. 25,131,268 = 58790 pCt. obiger 
Aufſtandsverſuche hineinziehen, noch irgendwie dadurch laut deſſen der König Georg in einer Botſchaft an Staatsausgaben, oder 2 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. 
tompromittiren laſſen. — Mehrere große Munizipien die National- Verſammlung derſelben feinen Dank pro Kopf. 
aben der Regierung angeboten, die Grundſteuer für ausſpricht für die Vollendung der Konſtitution und | 1861 betrug die Bevölkerung: 18,497,458 Einwohner, 
das nächſte Jahr (1865) vorauszubezahlen. den Tag für die Beeidigung der Verfaſſung feſtſetzt. das Friedensheer: 205,000 Mann oder 110 
er Turin, Freitag 18. November. 5 Da dieſe Botſchaft von dem Miniſterium ver⸗ Mann auf jede 10,000 Seelen; die Staats- 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer öffentlicht war, bevor dieſelbe in der National. Ver⸗ Einnahmen aus direkten, indirekten Steuern, 


ſammlung verleſen worden, wurde von der Oppo⸗ 
ſition beantragt, dieſerhalb ein Tadelsvotum gegen 
das Miniſterium zu beſchließen. In der Abſtim⸗ 
mung über dieſen Antrag wurde indeſſen das Ver⸗ 
fahren des Miniſteriums mit 177 gegen 118 
Stimmen gebilligt. 


T... BET RREE AHRRESERRERRRENL EL 2 
Die Reorganiſation des Preußiſchen Heerweſens. 


(Nach der gleichnamigen Brochure des Freiherrn 
von Vincke⸗Olbendorf.) 
4 


Höchſt intereſſant find die ſtatiſtiſchen Aufgeſtelle, 
durch welche Herr von Vincke zu beweiſen ſucht, daß 
die Opfer, welche das Land für die Reorganiſation 
bringt, keine überſchwänglichen ſind und die Kraft 
des Landes nicht überſteigen. Wir beſchräuken uns 
in Nachſtehenden möglichſt darauf, die in der Brochure 
angeführten Zahlen wiederzugeben, es dem Leſer übers 
laſſend, ſich ſelbſt aus denſelben ein Urtheil zu bilden. 
Herr von Vincke behandelt den Gegenſtand 

1) betreffs ſeiner volks wirthſchaftlichen 
Seite. Von dieſem Standpunkte aus ſagt er: die 
jährliche Aushebung, von 40,000 auf 63,000 Manu 
geſteigert, ergiebt bei dreijähriger Dienſtzeit einen 
größeren Präſenzſtand von 3 & 23,000 = 69,000 
Mann, oder wenn man die ſchon bis 1840 allmählig 
eingetretene Steigerung berückſichtigt, von ca. 60,000 
Mann. Es ſteht alſo feſt, daß 60,000 Mann mehr 


Salzmonopol und Lotterie: Thlr. 73,632,844, 
das macht an Steuern pro Kopf: 3 Thlr. 
29 Sgr.; die Staatsausgaben zu Staats- 
zwecken und Staats⸗Aufgaben: als Rechtspflege, 
Unterricht, Heer und ſonſtige gemeinnützige Zwecke: 
Thlr. 71,355,852; davon Ausgaben für das 
Heer: Thlr. 40,361,104 56 500 pCt. obiger 
Staatsausgaben oder 2 Thlr. 5 Sgr. 51 Pf. 
pro Kopf. 

(Dabei iſt zu bemerken, daß der Koſtenaufwand 
der Flotte, beſtehend imgahre 1861 aus Thlr. 2,113,928, 
nicht mitgerechnet iſt). 

Aus vorſtehendem Vergleiche zwiſchen den Jahren 
1821 und 1861 erhellt, daß, wenngleich das Heer 
um 75,000 Mann vermehrt iſt, der Preuße pro Kopf 
nur ca. 7 Pf. im Jahre 1861 mehr als im Jahre 
1821 an Steuern zahlt, und daß aus den zu Staats 
zwecken beſtimmten Ausgaben jetzt ein geringerer 
Procentſatz für das Heer verwendet wird, als im 
Jahre 1821. 

Zum Schluß geben wir noch aus Dieterici's 
Schrift über den Volkswohlſtand im Preußiſchen Staate 
S. 29, 152, 218 und aus der Zeitſchrift des Preu⸗ 
ßiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, Jahrgang 1864, Seite 128 
und ſ. f. folgende ſtatiſtiſche Notizen über nachſtehende 
Gegenſtände der Conſumtion, von welchen auf den 
Kopf der Bevölkerung kommen: 

vor J. J. i. J. 8. ES 


ſprach General Pinelli gegen die Convention, er 
halte Florenz für eine ſchlechte militäriſche Poſition, 
und wünſche, daß die Regierung Schritte thue, um 
Oeſterreich zur Räumung Venetiens zu zwingen. 
Lamarmora wies diefe Zumuthung energiſch 
zurück, da fie eine Kriegserklärung in ſich ſchließe. 
Laporta ſtellte die Frage, ob die über eine 
Antwort Frankreichs auf die Depeſche Lamarmora's 
eirculirenden Gerüchte begründet ſeien. 
Lamarmora lehnte es ab, hierauf eine Ant- 
wort zu geben. a 
Paris, Freitag 18. November. 
Der „Conſtitutionnel“ ſagt: Die Minheilung ver 
iedener Blätter, wonach unter den Depeſchen 
des Miniſters Drouyn de bHuys ſich eine zweite 
Note an die päpſtliche Regierung und ein Cirkular 
an die katholiſchen Mächte, worin Frankreich die 
weltliche Macht des Papſtes und den gegenwärtigen 
Beſtand der Grenzen des Kirchenſtaates garantıren 
und dem Papſte das Anerbieten machen ſoll, ihn 
unter die gemeinſchaftliche Garantie der katholiſchen 
Mächte zu ſtellen, ſowie endlich eine dritte Depeſche 
ſich befinden ſoll, in welcher auf die Motive zur 
erlegung der Hauptſtadt und auf deren Zweck zu⸗ 
rückgewieſen wird, der darin beſteht, die italieniſche 
egierung zu verhindern, ſich ſpäter auf das Still- 
ſchweigen der franzöſiſchen Regierung zu berufen, ſo 


* de ee Auslegung zu geben, als früher der produktiven Arbeit entzogen werden. 3 Bir E ** ‚en. ‚oe 
5 x 8 85 . Di i i vi . .. 

EJ der Hemer , Pute eiten vie fel. Aeg in ı cher MON D7 Di. dem wenn bob mach gel dent. .: fg. Bin Sm Age Bäge 
genden bisher nicht veröffentlichten diplomatiſchen Noten: unter den Leven großen Krieges laborirende] Bier, Quart 5 M 


Branntwein, Quart. 3 8 6 8 8.0 
Wein, Quart „ 2½ 2 2 2700 
Reis, Zoll⸗Pfd. .... 0.28 0,4 0.64 0. ⁰ 159¹ 
Zucker, Zoll Pfd.... 1% Aus 4% 6, 7,50 
Kaffee und Surro- 

gate, Zoll-Pfd. * 0,02 Aus 2,31 Ir 400 
Salz zur Nahrung, 


Preußen im Jahre 1816 bei einer Einwohnerzahl 
von nur 10,349,031 Menſchen eine Armee von 
130,000 Mann (14 pCt. der Bevölkerung) unter⸗ 
halten konnte, fo ift kein Grund, weshalb der Staat 
jetzt, ſeitdem er 18,497,458 Einwohner zählt, nicht 
205,000 Mann (oder ca. 170 pCt. der Bevölkerung) 


1) die Depeſche Drouyn's an deu franzöſiſchen 
Geſandten in Turin, von der in der bereits veröffent⸗ 
lichten Note Drouyn's vom 30. October die Rede iſt. 

2) Eine Circulardepeſche an alle franzöſiſche diplo⸗ 
matiſche Agenten, in welcher dieſelben von dem Ab⸗ 


Matt der Konvention vom 15. Scheer ener erſchwingen ſollte. Im Vergleich zu andern Nationen Zoll Pfd. 15,00 1m 1,0: 10% 18 
get werden. . ſtellt ſich das Verhältniß des ſtehenden Heeres zur Taback, Zoll⸗ Pfd. 1% 3, 2% 2% 20% 
Ee Dekeſche Drone; 1 . ee A Bevölkerungszahl in Preußen nicht ungünftig 3 Tuc wandere e 1 ER 12 
uri „November, in welcher Drouyn auf die | ? waaren, Elle. % 7 
„ vom 6. ee na Es kommen nach Herrn von Vinckes Rechnung | Leinwand, Ele Aue 4 8 2 5 440 
In dieſer Depeſche behandelt Drouyn vorzugsweiſe] in England von 29,307,199 Einw. 101 Soldaten! „, 3 Bi Rh 13 16 184 
as Prinzip der Nichtintervention in feiner Anwen- inFrankreich v. 37,328,000 „ 126 „ 2d Seidene Waaren, Me „ „% ½ 0% 
ung auf Rom, uud knüpft daran einige Bemerkungen in Oeſterreich v. 36,003,000 „ 124 „ 28 Kartoffeln, Scheffel. —— — 10 10 
über die Anwendung der Worte „nationale Beſtre⸗] in Rußland v. 74,272,490 „ 96 „ 8 Aus der bedeutenden Zunahme des Verbrauchs 
ungen.“ Drouyn habe ſich hierüber in den voran⸗ in Preußen v. 18,497,458 „ 110 von weniger dringlichen Bedürfniſſen, wie Branntwein, 


Wein, Zucker und Kaffee folgert, daß der Wohlſtand 
in den letzten vierzig Jahren auch in Preußen unge⸗ 
mein geſtiegen iſt und daß demnach Preußen wohl 
im Stande iſt, die jetzt durch die Reorganiſation er- 
höhte Aſſekuranzprämie zu tragen, die der Staat für 
ſeine Sicherheit zu zahlen hat. Die Sicherheit beruht 


[2 
gegangenen Depeſchen ausgeſprochen, weil dieſelben 2) betreffs der finanziellen Mehrbe 
u der Nigra'ſchen Depeſche vom 15. September zu |Iaftung des Landes.“ 
übertriebenen Auslegungen Veranlaſſung hätten geben Um zu zeigen, daß dieſelbe nicht jo erheblich iſt, 
ünnen. Drouyn hebt hervor, daß das Prinzip der | wie fie von Gegnern der Reorganiſation dargeſtellt 
Nichtintervention auf Rom, daß der Sitz des Ratho- | wird, wird das Jahr 1821 mit dem Jahr 1861 
zismus ſei, nicht ſtrenge Anwendung finden könne.] verglichen. 


* 


— 


sche 1 
Zeit in unſerm Communalleben entgegen; es a. 


wichtige Fragen an uns herantreten; ihnen im er 
ſchritt der Zeit Rechnung zu tragen, fo weit es unfe 
finanziellen Verhältniſſe und die Steuerkraft unc 
Mitbürger erlauben, halte ich für Pflicht. er 
liegt meiner Anſicht nach der Gefichtspunft, welch 5 
uns bei unferer Beſprechung und den zu machende 
Vorſchlägen von Candidaten zu leiten hat. Etwas me a 
zu ſagen, halte ich für überflüſſig.“ — Nachdem " 
Herr Vorſitzende hierauf die Namen derjenigen Herre 
Stadt- Verordneten der zweiten Abtheilung genau 
die mit dem Ablauf dieſes Jahres ausſcheiden ö 
find 7 an der Zahl), und angezeigt, daß 6 Sid“ 
Verordnete auf 6 Jahre und einer auf 2 Jahre 2 
wählen ſeien, erſuchte er die Verſammlung, mit Vor 
ſchlägen vorzutreten. In Folge deſſen wurden vor“ 
geſchlagen: Hr. Dr. Piwko, Hr. Rechts⸗Anw. Lipke, 
Hr. Profeſſor Tröger, Hr. Kaufmann Herm. Gronau, 
Hr. Commerzien Rath Heinr. Behrend, Hr. Roggak ' 
Hr. Schiffsbaumeiſter Klawitter. Hr. Rechts- Auw. 
Röpell, Hr. Kaufmann Biber, Hr. Fuhrherr Kuhl, 
Hr. Fabrikbeſitzer und Chemiker Kähler, Hr. Zic, 
mermeiſter Prutz, Hr. Dr. Oelſchläger, Hr. Rendo | 
Jungfer, Hr. Baumeiſter Behrend, Hr. Kfm. Samue 
Mankiewiez, Hr. Kfm. Zindowski, Hr. Kfm. Cäſen 
Gamm, Hr. Kfm. Puttkammer, Hr. Dr. Semol, 
Hr. Rentier Stattmiller, Hr. Dr. Brandt, Hr. Hol 
glaſermeiſter Borraſch, Hr. Rentier Holſt, Hr. Kam‘ 
leiracth Jamm, Hr. Apotheker Heintze u. ſ. w. — 
Nachdem dieſe Vorſchläge gemacht, wurde feſtgeſetzt, 
daß jeder Candidat, um von der Verſammlung f 
die Wahl empfohlen zu werden, eine Unterſtützung 
von wenigſtens 50 Stimmen haben müſſe. Es ge⸗ 
wannen hierauf 22 Candidaten eine ſolche Unter, 
ſtützung. Von dieſen erhielten dann Hr. Röpel 
136 Stimmen, Hr. Heinr. Behrend 129 St., Hr 
Biber 120 St., Hr. Piwko 111 St., Hr. Statl⸗ 
miller 110 St., Hr. Tröger 94 St., Hr. Rentier 
Krüger 83 St, Hr. Kuhl 78 St., Hr. Jamm 63 
St., Hr. Cäſar Gamm 60 St. und Hr. Prutz 40 
Stimmen. Demnach wurde beſchloſſen, die Herren 
Röpell, Behrend, Biber, Piwko, Stat!’ 
miller und Tröger für die Wahlzeit von ſechs 
Jahren und Herrn Krüger für die Wahlzeit von 
zwei Jahren zu empfehlen. Während der Verſamm⸗ 
lung hatte Hr. Dr. Piwko Hrn. Rent. Krüger mit war? 
men Worten empfohlen, Hr. Schornſteinfegermſtr. Koch 
den Hrn. Kanzleirath Jamm u. Hr. Dr. Semon hatte die 
Berſicherung ertheilt, daß Hr. Commerzienrath Heinr- 
Behrend eine auf ihn fallende Wahl bereitwilligſt anneh⸗ 
men werde. — Die Verſammlung, welche in der ſchönſten 
Ordnung würde- und taktvoll verlief, wurde nach 9 Uhr 
geſchloſſen. 

— Nach den eingegangenen dienſtlichen Meldungen 
haben die Schiffe „Vineta“, „Niobe“ und „Victoria“, 
fewie die Briggs „Rover und „Musquito“ die 
Stürme am 5. und 6. d. M. im Skagerrack ſämmtlich 
glücklich beſtanden. 


+ Der Dampfer „Oliva“ iſt mit den Maſchinen⸗ 
theilen für S. M. Corvetten „Hertha“ und „Medusa“ 
eingetroffen und hat zum Löſchen, an die Kgl. Werſt 
gelegt. Derſelbe hat 7 Matroſen des an det 
Holländiſchen Küſte geſtrandeten preußiſchen Schiffes 
„Willkomm“ gerettet. Der Capitain und Steuermann 
des Schiffes ſollen mit demſelben Angeſichts der 
Retter in den Grund geſunken ſein. a 


) lGewerbe⸗Verein.] Herr Mechanikus 
Jacobſen hielt vorgeſtern im Gewerbe- Verein 
einen Vortrag über rationellen Gewerbebetrieb. Es 
wurde darin nachgewieſen, daß der Gewerbtreibende 
nur durch Rechtſchaffenheit, Geſchick und Bildung die 
Concurrenz beſtehen könne. Für die Ausbildung 
ſeiner geiſtigen Fähigkeiten ſei beſonders die Fertig” 
keit in Rechnen von Wichtigkeit. Leider erfahre 
dieſer Unterrichtszweig in den Schulen noch nicht 
die Berückſichtigung, welche gefordert werden müfle- 
Gleichfalls von großer Wichtigkeit ſei für den Ger 
werbtreibenden die Beſchäftigung mit der mathe? 
matiſchen Wiſſenſchaft. Um dieſe in ſeinen Kreiſen 
zu fördern, habe der Gewerbe-Verein eine mathematiſche 
Klaſſe eingerichtet. Die fleißige Benutzung der hier 
gebotenen Gelegenheit ſei ſehr zu wünſchen. Vor 
allen Dingen aber ſei für den Gewerbtreibenden pie 
Gewandtheit im ſprachlichen Ausdruck von Wichtig” 
keit. Dem vortrefflichen Vortrag, dem ein wei 
größeres Publicum ſein Ohr hätte leihen ſollen, 
wurde der verdiente Beifall zu Theil. Von den ein“ 
gegangenen Fragen wurde eine, betreffend die Wucher“ 
geſetze, bis auf die nächſte Sitzung verſchoben, da 
ihre Zuläſſigkeit vorläufig beanſtandet wurde. 


++ €8 wird vermuthet, daß morgen die Mich, 
kannenbrücke für Fußgänger dem Verkehr übergebe 
werden wird. 7 


Mexiko. Die Reiſe des Kaiſers dauerte inmitten der 
Kundgebungen der Volksbegeiſterung fort. Die Ein⸗ 
nahme von Matamoros hatte einen ſtarken Eindruck 
gemacht. Seit dem Kampfe vom 21. Septbr. waren 
die juariſtiſchen Truppen auseinander gelaufen und 
Meutereien waren ausgebrochen. Juarez war, von 
etwa 100 Reitern begleitet, in der Richtung von 
Chiabua entflohen. 

Eckernförde, 15. Nov. In Folge des Rück- 
marſches ſämmtlicher preußiſchen Truppen nach der 
Heimath herrſcht hier täglich ein bewegtes Leben. 
Nachdem geſtern Morgen die 3. 12pfd. Batterie der 
3 ten brandenburgiſchen Artillerie» Brigade abgezogen 
war, rückten alsbald Ulanen hier durch und bezogen 
Quartiere auf den ſüdlich von hier belegenen Gütern, 
während die zwei Escadrons dieſes Regiments nördlich 
von der Stadt einquartiert wurden. Heute Morgen 
zogen auch dieſe zwei Escadrons ſüdwärts und bald 
darauf marſchirte 1 Bataillon der 35er hier durch, 
denen Morgen ein zweites und die 60er folgen 
werden. Dieſe Regimenter waren bekanntlich die 
erſten Truppen, welche am 1. Februar hier ein— 
rückten und bei Miſſunde die Feuerprobe beſtanden; 
dieſelben ſind ſeitdem nicht wieder hier geweſen und 
berühren jetzt nur im Durchmarſche unſere Stadt, 
weshalb es nicht möglich war, ihnen einen feſtlichen 
Empfang zu bereiten, ſondern ſich auf ein Flaggen 
der Häuſer beſchränken mußte. Morgen geht das 
feit einem Vierteljahre hier und in der nächſten Um⸗ 
Begend in Cantonnement gelegene 1. weſtphläiſche 
Infanterie-Regiment No. 13, nebſt der Commandantur 
und Intendantur gleichfalls von hier fort, während 
die Poſt bereits heute abgezogen iſt. 

Kopenhagen, 14. Novbr. Bald werden die 
letzten Däniſchen Kriegsſchiffe abgetakelt fein. Vor— 
geſtern trafen hier zu dieſem Zwecke von der Nyborger 
Rhede das Linienſchiff „Skjold“, die Fregatte „Jül⸗ 
land“ und die Corvette „Dagmar“ ein. Cs ſind 

Ihnen mittheilen, daß man entſchloſſen ift, das Recht jetzt nur noch der Panzerſchooner „Esbern Snare“, 
des Bundes aufrecht zu erhalten. Wenn man auch der Raddampfer „Hella und einige kleinere Schiffe 
zugiebt, daß jetzt nach dem Friedensſchluſſe die in See. Außer den zahlreichen Reſerve-Offizieren 
Bundesexecution gegenſtandlos geworden fei, jo ftimmt | werden in Folge der beträchtlichen Beurlaubung von 
man doch der preußischen Anſchauung keineswegs bei,] Mannſchaſten, wie der Beſchränkung der Regimenter 
welcher zufolge der Bund fürderhin gar nichts mehr | auf je ein Bataillon, binnen Kurzem etwa 200 
zu ſagen habe, nachdem die Herzogthümer in den | Linjenoſſiziere aus der Armee verabſchiedet werden. 
Beſitz der beiden Großmächte übergegangen ſind. — Monrad äußerte in der Sitzung des Volksthings 
Wien. Ueber das Unglück auf der Weſt⸗ vom 9., daß Kopenhagen in dem letzten Kriege dem 
bahn in der Nacht zum 15. d. M. liegt folgender | Feinde ebenſo ſehr würde haben Widerſtand leiſten 
Bericht vor. können, als zur Zeit der Schwediſchen Belagerung 
„Der Montag Abends 9 Uhr unter Leitung des im Jahre 1658; das jetzige Miniſterium ſei alſo 
3 M en 3 . keineswegs gezwungen geweſen, von Deutſchland den 

ug Nr. 10, aus 26 Wa eſtehe Ned, ; ; ; 0 
rt um 11 Uhr 3 Minuten Nachts mit dem ihm aus Frieden zu erbitten. Die „Berlingele Tidende“ be. 
Unz entgegenkommenden Güterzug Nr. 15, unter Leis | merkt dagegen, daß Kopenhagen damals eine wider- 
tung des Zugführers Reiß, aus einer bisher uoch nicht | ſtandsfähige Feſtung geweſen, jetzt aber nur noch 
ergründeten Urſache zwiſchen den Stationen Kemmelbach eine offene Stadt ſei, ſo daß es gleichbedeutend ſei, 
ob der Feind vor oder in derſelben ſtehe. Ferner 


und Blindenmarkt derart zuſammen zu fahren, daß die 
beiden Maſchinen ſich, tief in die Erde einwühlien, gänz⸗ habe Dänemark ſich zur Zeit der Schwedischen Be- 
lagerung nicht blos auf das Nebenland Norwegen 


1 lich unbrauchbar wurden und 18 Waggons vollſtändig, 
6 mehr oder weniger zertrümmert wurden und ſich hoch das land 
geſtützt, ſondern es habe wirklich Holländiſche, Bran- 
denburgiſche, Kaiſerliche und Polniſche Hülfe erhalten. 


aber in erſter Linie, jetzt nachdem durch die Eiſen⸗ 
bahnen die Entfernungen verringert ſind und die Zeit, 
die ſonſt zum Zuſammenziehen von Truppen nöthig 
war, verkürzt worden iſt, auf der Schlagfertig— 
keit der Armee. — b — 


Berlin, 18. November. 


— Die „Prov. Korr.“ äußert ſich, daß nunmehr 
die Entfernung der Bundes Exekutionstruppen aus 
Holſtein weiter in Anregung kommen werde. Das 
halbamtliche Blatt knüpft hieran die weitere Be— 
merkung: „Die Nachricht, daß darüber in letzter Zeit 
bereits Feſtſetzungen oder Verhandlungen zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich ſtattgefunden häften, und daß 
Preußen in das Verbleiben eines Theils der Bundes- 
truppen bis zur Entſcheidung über die Erbfolgefrage 
gewilligt habe, — iſt völlig irrig und grundlos. — 
Der Erbprinz von Auguſtenburg hat bekanntlich ſeinen 
Vertrauten, Herrn v. Ahlefeldt, von Neuem nach 
Berlin geſandt, um hier ſeine Abſichten in Betreff 
der künftigen Beziehungen der Herzogthümer zu 
Preußen näher darzulegen. Sein Abgeſandter hat 
wiederholt vertrauliche Beſprechungen mit dem Miniſter⸗ 
Präſidenten v. Bismark gehabt. Selbſtverſtänolich 
konnte es ſich dabei nur um eine vorläufige Ausſprache 
für den Fall handeln, daß bei der ſchließlichen Ent- 
ſcheidung über die Herrſchaft in Schleswig- Holſtein 
die Anſprüche des Erbprinzen wirklich zur Aner— 
kennung gelangen. Dieſe Entſcheidung wird nach 
dem Abſchluß des Friedens nun weiter in die Wege 
zu leiten ſein.“ 

— Der Abgeordnete Herr Dr. Temme hat ſein 
Mandat niedergelegt und dies den Wahlmännern des 
4. Berliner Wahlbezirks angezeigt. 

Stuttgart, 13. Nov. Ueber die Verhand⸗ 
lungen, welche zwiſchen den Mittelſtaaten ſtatt finden, 
um die Haltung feſtzuſtellen, welche ſie fürderhin in 
der Herzogthümerfrage beobachten werden, kann ich 


— 
über einander thürmten. Fünf Menſchen wurden auf 
entſetzliche Weiſe zerriſſen und ſechs andere ſchwer ver: 
letzt. Bei dem Anprall wurde der Zugführer Meißner 
vom Güterzuge Nr. 10 von der Maſchine aus weit über 
die Waggons hinweggeſchleudert, glücklicher Weiſe jedoch 
nur an den Händen und Füßen leicht beſchädigt. Ter 
auf derſelben Maſchine befindliche Heizer wurde unter 
die Maſchine geworfen und von dieſer, da ſie noch in 
voller Thätigkeit war, in gräßlicher Weiſe zerſtückelt, 
Laß er ſegleich den Geiſt aufgab. Der Zugführer Reiß 
von dem Güterzuge Nr. 15 wurde von dem ſiedenden 
Waſſer des Keſſels zuerſt vollſtändig verbrühr, dann 
von ee . 175 1 Da 
gleiche Schickſal hatte auch der auf dieſor Maſchine be⸗ſtorbenen am letzten Sonntage des Kirchenjahres 
5 ſchäftigt geweſene Heizer Uhl, dem der Kopf vom Rumpf N 50 Jahre Er fate befhengen und n 
getrennt und der Körper gänzlich zerriſſen wurde. Der h 
Gepäckskondukteur dieſes Zuges, Ertl, ſowie ein auf | find fo viele Söhne unſeres Volkes berufen und 
dem andern Zuge befindlicher Kondukteur verſchleden an | gewürdigt geweſen, die Treue gegen König und 
7 den erhaltenen Wunden an Ort und Stelle. Die anderen [Vaterland mit ihrem Blut und Leben zu beſiegeln. 
Der nächſte Sonntag mahnt daran, der Gefallenen 
ernſt dankbar zu gedenken. Die kirchliche Feier des 
Todtenfeſtes wird in dieſem Jahre aufs Neue eine 
hervorragende nationale Bedeutung haben und eine 
würdige Vorbereitung fein auf eine ſpätere Sieges⸗ 
und Dankfeier für den durch ſo theure Opfer errungenen 
köſtlichen Frieden.“ 
tr Geſtern Abend hatten die Gemeindewähler der 
zweiten Abtheilung im großen Saale des Gewerbe» 
hauſes eine Beſprechung. Die Zahl der Anweſenden 
betrug etwa 200. Nachdem Hr. Rickert die Ver⸗ 
ſammlung für eröffnet erklärt, wurde der Bäckermſtr. 
und Stadt ⸗Verordneter Hr. J. C. Krüger durch 
Acclamation zum Vorſitzenden erwählt und erklärte ſich 
zur Uebernahme des Vorſitzes bereit. Hr. Hen de⸗ 
werk wurde zum Protokollführer und die Herren 
Rendant Jungfer und Kaufmann Focking zu 
Stimmzählern erwählt. Dann richtete der Herr 
Vorſitzende eine kurze und bündige Anſprache an die 
Verſammlung. „Wir gehen“, ſagte er, „einer ernſten 


Lokales und Provpinzielles. 
Danzig den 19. November. 

— Der „St.- A.“ ſchreibt: „Nach den großen 
Kriegen von 1813 — 15 ordnete der König Friedrich 
Wilhelm III., in tiefer Würdigung der religiöſen 
Empfindung ſeines Volkes, eine jährlich wiederkehrende 
kirchliche Feier zum Gedächtniß der Ver— 


FR mußten die Verwundeten ſelbſt die augenblicklich gebote» 
nnen Maßnahmen treffen. Einer der leicht Verwundeten 
ſchleppte ſich bis Kemmelbach, wo er den Vorfall eben 


— 


Hlonechef telegraphirte den Vorfall ſofort nach Wien und 


chkeit zermaimten Leichen ein herzerſchütternder und 
mußten Theile 10 Ben 


getragen 
ſchehen, da doch alle Züge regelmäßig telegraphirt wurden.“ 


Paris, 16. Nov. Der heutige „Moniteur“ 
eröffentlicht ſehr günſtig lautende Nachrichten aus 


8 


d i Am nächſten Dienſtag wird Herr Prediger 
e Beer über das Thema: Hieronymus 
Savonarola zum Beſten des evangeliſchen Johan— 
nesſtiftes einen Vortrag halten. Bekanntlich hat der 
ichter Nicolaus Lenau den Savonarola in einem 
großen Gedicht verherrlicht. 

SS In Folge zu ſtarken Heizens entſtand geſtern 
Abend 9 Uhr und heute Mittag 12 Uhr 52 Min. 
M dem Kaufmann v. d. Seeſchen Grundſtücke 
Breitesthor Nr. 134 und beim Kaufmann Plage- 
mann Heil. Geiſtgaſſe Nr. 132 blinder Feuerlärm. 

SS Ein Seefahrer wollte ſich auf billige Weiſe 

Geld verſchaffen; er ging auf der Langenbrücke 
einher, und bat um eine Gabe, da das Schiff, mit 
welchem er die letzte Reife gemacht, untergegangen 
ei und er nichts von ſeinen Sachen gerettet habe. 
Es ſtellte ſich aber heraus, daß er gelogen hatte 
und wurde wegen Bettelei verhaftet. 
Is Ein Arbeiter ſaß geſtern bei feinem Abendbrod 
im Werner ſchen Schanklokale auf Mattenbuden. 
Es geſellten ſich zwei bereits beſtrafte Arbeiter zu 
ihm und fingen Streit mit ihm an. Der Erſtere 
verließ ruhig das Lokal, wurde aber von den beiden 
Andern verfolgt und angegriffen, wodurch auf der 
Straße eine Prügelei eniſtand, bei welcher die Meſſer 
wiederum blitzten und ſolche Verletzungen anrichteten, 
daß Einer ins Lazareth geſchafft werden mußte. 


Stettin, 18. November. Der Stempelfigcus 
hat das ſchriftliche Uebereinkommen von hieſigen 
askonſumenten mit der Gasanſtalt für ſtempel⸗ 
pflichtig erklärt, iſt jedoch in der erſten Inſtanz 
abgewieſen worden, weil der Richter in dem Ab⸗ 
ommen keinen ſteuerpflichtigen Konkrakt erkennen 
onnte. 

Stralſund, 16. November. Geſtern Nach⸗ 
mittag wurde unſere Haferbahn vom Bahnhofe nach 
em Hafen zum erſten Male von einer Locomotive 
mit einigen Waggons befahren. Am Hafen hatte 
ich ein größeres Publicum verſammelt, von dem der 
erankommende Zug mit Hurrahrufen begrüßt wurde. 
—— — . —Ü—2—ñ— — 


Stadt⸗ Theater. 

Vorgeſtern kam auf der Bühne des Stadt⸗Theaters 
das Volksſtück: „Berlin, wie es weint und lacht“, 
nachdem es längere Zeit geruht, wieder zur Aufführung. 
2s gehört daſſelbe zu den ſchätzenswertheſten drama⸗ 
iſchen Erzeugniſſen der Neuzeit, obwohl es für die 
großen Gegenſätze, welche es aus dem bunten Ge— 
triebe des Lebens und ſeinen oft dunklen Tiefen 
heraufbeſchwört, keine harmoniſche Auflöſung findet 
und Scherz und Ernſt nicht zu einer künſtleriſchen 
Einheit verbindet, ſondern ſie getrennt ſtehen oder 
nur neben einander laufen läßt. Jndeſſen glänzt der 
geſunde Witz des Hrn. Kaliſch überall auch in 


dieſem Stück überraſchend und wohlthuend aus dem 


inſtern Ernſt hervor. Die Darſtellung, welche das 
tück vorgeſtern erfuhr, war eine ſehr befriedigende. 
Die ſchwerſte Rolle in dem Stück iſt die des Schulzen 
ünnecke. Sie befand ſich in den Händen des 
din. Grauert. Der Künſtler zeigte in derfelben 
diel Talent zum Characteriſiren und erwarb ſich auch 
en Beifall des Publicums; indeſſen möchten wir ihm 
uthen, die Scene der Betrunkenheit mit einer größeren 
ünſtleriſchen Mäßigung auszuſtatten. Die Trunken⸗ 
eit eines Menſchen im gewöhnlichen Leben iſt etwas 
diderwärtiges. Soll ihre Darſtellung auf der Bühne 
nicht ebenſo erſcheinen, fo darf fie nur mit den ſanf⸗ 
ten Linien gezeichnet werden. Recht befriedigt hat 
uus Hr. Hampl in der Rolle des Kellner Ferdinand, 
dem er die Bonhomie des Characters mit einem 
dewiſſen Raffinement fehr gut in Einklang zu bringen 
erſtand. Hr. Freytag wirkte in der Rolle des 
uiſenow ſehr vortheilhaft durch ein buntes Gemiſch 
on trockner Komik und ſelbſtgefälliger Behäbigkeit. 
dr Heßler gab den Maurer Brandt einfach und 
ſtalurwahr, und Frl. Eifler ſpielte die Agnes ver— 
zündig und war zugleich in dem Geſammtbilde der 
drſteuung eine poetiſche Erſcheinung. Von den 
rigen Mitwirkenden nennen wir die Damen 
U, Fehringer, Frau Woiſch und Frau Reith⸗ 
leder, wie die Herren Bergmann und Schön 
iter mit Anerkennung. At 


Gerihtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Ausgeſpielt oder ausgeihoffen?] Der 
Bor Polyel. Sergeant Ferdinand Zeiß zu Emaus 
— e im vorigen Jahre auf die Idee gebracht, im Jäſch⸗ 
Hetbaler Walde ein Prämienſchießen zu veranſtalten. 
Locus der Ausführung derſelben fertigte er etwa 30 
zu ze an, um ſie an Freunde und Bekannte, das Stück 
Genie Sgr., zu verkaufen. Die in Aus ſicht geſtellten 
inne waren: 1 alte Büchſe, ein lebendiger Fuchs 


und eine ausgeſtopfte Eule. Jedem Inhaber eines 
Looſes ſollte verſtattet fein, drei Schüſſe zu tbun. Der 
Verkauf der Looſe ging ſchnell und gut. Das Prämien: 
ſchießen kam zu Stande und wurde unter dem Jubel 
der Theilnehmer zu Ende geführt. Zeiß freute ſich ſehr 
über das Gelingen ſeines Unternehmens und ahnete nicht, 
daß ihn daſſelbe auf die Anklagebank führen würde. — 
Es währte indeſſen nicht lange; ſo wurde er von der 
Königl. Staatsanwaltſchaft, welcher ſein Unternebmen 
angezeigt worden war, angeklagt, im Sommer 1863 zu 
Jäſchkenthal ohne obrigkeitliche Erlaubniß eine Ausſpie⸗ 
lung beweglicher Sachen veranſtaltet zu haben, ſtrafbar 
nach $. 268 des Str. G. B. — Vorgeſtern befand er 
ſich unter dieſer Anklage vor den Schranken des Gri- 
minal- Gerichte. Er geſtand zu, in Schidlitz und hier 
in Danzig etwa 30 Looſe an Freunde und Bekannte 
ohne obrigkeitliche Erlaubniß zum Zwecke des Prämien- 
ſchießens verkauft, dafür 10 Thlr. eingenommen und 
dann daſſelbe zur Ausführung gebracht zu haben; aber 
er erklärte ſich für unſchuldig. Er habe, ſagte er, das 
Prämienſchießen nur zum Vergnügen ſeiner Freunde und 
deren Familien veranſtaltet und dabei keinen Gewinn 
gehabt; auch habe es nicht im Jäſchkenthaler Walde, 
ſondern auf der Pietzkendorfer Feldmark ſtattgefunden 
und ſei ſomit nicht ein öffentliches geweſen. Der Herr 
Staatsanwalt hob in feinem Plaidoyer bervor, daß der 
Angeklagte wohl nicht ſo ganz ohne Abſicht auf Gewinn 
gehandekt habe, denn die Summe von 10 Thlr., welche 
er durch ſeine Veranſtaltung für die alte Büchſe, den 
lebendigen Fuchs und die ausgeſtopfte Eule eingenommen, 
ſei eine recht beträchtliche. Die Veranſtaltung des Ange» 
klagten, welche er zugeſtehe, trage alle Merkmale eines 
öffentlichen Ausſpielens; er habe ſich dazu keine obrig⸗ 
keitliche Erlaubniß eingeholt, mithin ſei er nach § 268 
des St. G. B. zu verurtheilen. Der Vertheidiger, Herr 
Juſtiz-Rath Poſch man n, beſtritt, daß der Angeklagte 
ein öffentliches Ausſpielen veranſtaltet; es ſei kein 
Ausſpielen, ſondern ein Ausſchießen geweſen. 
Bei dieſem würde der Gewinn nicht durch den bloßen 
Zufall herbei geführt: er ſei vielmehr von einer gewiſſen 
Kunſtfertigkeit abhängig. Uebrigens befinde ſich in dem 
Strafgeſetzbuch kein Paragraph in Betreff des Aus- 
ſchießens; in dem angeführten Paragraphen ſtehe aus 
drücklich das Wort: „Ausſpielung“. Der hohe 
Gerichtshof ſtimmte der Anſicht des Herrn Vertheidigers 
bei und nahm an, daß die drei genannten Gegenſtände 
nicht ausgeſpielt, ſondern ausgeſchoſſen worden ſeien. 
In Folge deſſen wurde der Angeklagte freigeſprochen. 

( Polizeiwidrige Aufbewahrung leicht ent- 
zündbarer Gegenſtän de und zu hohe Berech⸗ 
nung verſicherter Saden) Der Kaufmann 
Rudolf Martens, welcher in dem Hauſe No. 87. der 
Fleiſchergaſſe ein Materialwaarengeſchäft etablirt hatte, 
bewahrte auf dem Bodenraum des Hauſes große Vor- 
räthe von Streichhölzchen, Stegrinlichten, Cigarren und 
Papier auf. Die polizeiwidrige Aufbewahrung dieſer 
leicht entzündbaren Gegenſtände wurde durch ein Feuer, 
welches im November v. J. in dem benannten Hauſe 
auskam, bekannt, indem die Feuerwehr auf den Boden 
drang, um zu löſchen, und hier das gefährliche Lager 
entdeckte. Als dies geſckah, war bereits eine Menge 
dieſer Gegenſtände angebrannt; doch gelang es der 
Feuerwehr, Herr des Feuers zu werden, worauf auf 
Anordnung des Hru. Brand-Directord das ganze gefährliche 
Lager vom Boden heruntergeſchafft wurde. Die Menge 
der Schwefelhölzer allein war jo groß, daß ſie 15 Mul- 
den füllte. — Das Feuer war aber für Herrn Martens 
nicht allein der Verräther der polizeiwidrigen Aufbewah⸗ 
rung leicht entzündvarer Gegenſtände; es verwickelte ihn 
auch noch in eine andere Verlegenheik. Er hatte näm— 
lich fein Mobiliar und ſein Waarenlager bei der Ger 
ſellſchaft: „Deutſcher Phönix“ zu Frankfurt a. M. für 
die Summe von 5400 Thlrn. gegen Feuersgefahr ver— 
ſichert und liquldirte bei derſelben nach dem Brande die 
Summe von 2814 Thlrn. 13 Sgr. 3 Pf. Dieſe Liqui⸗ 
dation fand die Geſeuſchaft zu hoch, zumal nach dem 
Brande noch eine Menge von Gegenſtänden, die theils 
gar nicht, theils nur gering beſchädigt waren, aber troß- 
dem in dem Schaden⸗Verzeichniß mit aufgeführt ſtanden, 
vorgefunden worden. Es erregte auch das Bedenken der 
Geſellſchaft, daß in dem Verzeichniß die Summe von 
170 Thirn. für eine Quantität von Cichorien ſtand, welche 
durch den Brand auf dem Boden vernichtet fein ſollte, 
da man doch Cichorien nicht auf dem Boden, ſonderm 
im Keller aufbewahrt. In Folge deſſen wurde gegen 
Martens nicht nur die Anklage wegen polizeiwidriger 
Aufbewahrung leicht entzündbarer Gegenſtände, ſondern 
auch wegen Betrugs erhoben. Vorgeſtern ſtand er vor 
den Schranken des Criminal Gerichtz. In Beziehung 
auf den erſten Punkt der Anklage führte er zu ſeiner 
Entſchuldigung au, daß auch von andern Kaufleuten 
Schwefelhölzchen und dergleichen Sachen auf Böden 
aufbewahrt würden und daß ſie in einer feſten Ver⸗ 
packung nicht feuergefährlich ſeien, wie das von Sach- 
verſtändigen bezeugt werden könne. Dem wlderſprach 
der als Zeuge und Sachverſtändige vorgeladene Herr 
Brand-Direor Schumann. In Beziehung auf den 
zweiten Punkt der Anklage blieb der Angeklagte bei ſei⸗ 
ner ſchon früher abgegebenen Erklärung ſtehen, daß er 
ſeinen durch den Brand erlittenen Schaden in keiner 
Weiſe zu groß angegeben. Denn was ihm von feinen 
Waaren nicht durch den Brand gänzlich zerſtört, oder 
beſchädigt worden ſei, das habe man ibm in dem Wirr- 
warr zum nicht geringen Theile geſtohlen. Er habe 
erfahren, daß Familien ein ganzes Jahr lang von dem 
ibm geſtohlenen Kaffee und Zucker im ueber fluß zum 
Gebrauch für fi gehabt bätten. Was die in Rechnung 
ebrachten 170 Thlr. für Cichorien anbelange, ſo habe 
ch hier ein Schreibfehler eingeſchlichen. Es ſolle näm⸗ 
lich nicht heißen: für „Cichorien“, ſondern für „Cigarren“. 
Auf dieſen Schreibfehler habe er auch ſchon früher hin⸗ 
gewiefen, fo daß ihn dieſer Punkt durchaus nicht verdächtigen 
önne. Dieſer Erklärung des Angel. gegenüber bekundete 
der Zeuge, Hr. Brand⸗Director Schumann, der ſogleich nach 
dem Brande das Waarenlager des Herrn Martens auf dem 


* 


Boden in Augenſchein genommen, mit großer Beftimmt- 
heit, daß der Schaden höchſtens 500 Tolr. betragen 
könne. Der Gerichtshof verurtheilte ſchließlich den 
Angeklagten, dem Antrage der Staats- Anwaltſchaft gemäß, 
zu einer Gefängnißſtrafe von vier Monaten nebſt einer 
Geldbuße von 100 Thlrn. event. 
Gefängniß. 


Berlin. Die Kriminalſtatiſtik des Jahres 
1863 liefert, dem Staatsanzeiger zufolge, im Vergleich 
mit den beiden früheren Jahren ſehr erfreuliche Reſultate; 
denn ſie ergiebt trotz der vermehrten Bevölkerung nicht 
allein eine Abnahme der Verbrechen und Vergehen, ſon⸗ 


noch 3 Monaten 


dern auch die Zahl der Angeſchuldigten und insbeſondere 


die Zahl der rückfälligen Verbrecher hat ſich gegen früher 
erheblich vermindert. Im Jahre 1863 waren wegen 
ſchwerer, mit Zuchthausſtrafe bedrohter Verbrechen 3937 
Unterſuchungen bei den Schwurgerichten andängig, im 
Jahre 1862 dagegen 4235, alſo 300 mehr; die Zahl der 
Unterſuchungen wegen anderer Verbrechen, welche zur 
Kompetenz der Gerichtsabtheilungen gehören, betrug im 
Jahre 18636075; im Jahre 1862 dagegen 6564 und 
im Jahre 1861 ſogar 6830; die Zahl der Unterſuchungen 
wegen Vergehen im Jahre 1863 8100, 170; im Jahre 
1862 dagegen 101,500. Nur bei einzelnen Gattungen 
von Verbrechen und Vergehen hat gegen früher eine 
Vermebrung ftattgefunden, namentlich bei Beleidigungen 
der Majeftät und der Mit; lieder des königlichen Hauſes; 
die Zahl dieſer Unterſuchungen betrug im Jahre 1863 
179; 1862 dagegen nur 81 und 1861 fogar nur 603 
ferner bei Widerſetzlichkeiten gegen Beamte; im Jahre 
1863 waren deshalb 3460, im Jahre 1862 nur 3290 und 
1861 nur 2790 Unterſuchungen anhängig; ferner beim 
Meineid 186388530; 1862 490 und 1861 nur 480 Unter- 
ſuchungen; wegen Unzucht und ſonſtiger Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit waren im Jahre 186382330, im Jahre 
1862 nur 2100 und im Jahre 1861 nur 1880 Unter» 
ſuchungen; wegen Körperverlegungen im Sabre 1863 
7430; im Jahre 18628326680 und 1861 nur 5870; wegen 
Brandftiftung 1863331; 1862250 und 1861248 
Unterſuchungen; dagegen iſt die Verminderung der Unter⸗ 
ſuchungen ſebr erheblich beim Diebſtahl, 1863—35,000; 
1862 = 38,530 und 1861 = 38,700; bei der Bettelei und 
Arbeitsſcheu, 1863=11,840 ; 1862 12,840 und 1861 
14,240; bei der Unterſchlagung 1863 83860; 1862884140 
und 186184080 zc. 


Auszug aus dem Vortrage des Lehrers Lypszinsk 
aus Schidlitz über „Bauſteine zur Geſchichte des 
deutſchen Männergeſanges.“ 

k (Fertſetzung.) 

Die Meiſterſänger waren Handwerker, die ſich in 
Sängerzünfte vereinigten, welche ihre ſchönſte Blüthe 
und die größte Ausbreitung in den Städten Nürn- 
berg, Straßburg, Colmar, Mainz, Ulm, Heilbronn, 
Augsburg, ferner in der Steiermark, Kärnthen und 
Oeſterreich fanden. Die Meiſterſänger ſtanden in 
„Gnaden und Ehren,“ erhielten Freiheitsbriefe und das 
Recht, ein eigenes Wappen zu führen; ihre Ein— 
fünfte beſtanden in jährlichen Singabgaben, zu denen 
man von Obrigkeitswegen verpflichtet war. Hand⸗ 
werker der verſchiedenſten Gewerbe, Weber, Schuſter, 
Schloſſer, Bäcker u. ſ. w. bildeten die Meifterfänger- 
zünfte, für welche fie in ſchulmäßiger Weiſe ihre 
Geſetze gaben; z. B. gegen Schmachlieder, gegen 
denjenigen, der „ein Unrath auf der Schul anfacht,“ 
gegen „Zorn und Unfried“ u. a. Für ihren Ge⸗ 
fang und den Reim hatten fie befondere Geſetze z. B. 
„So Einer ein Wort verkürzt in Silben, dat mans 
nit verſtehn kaan“ wie „mein'r, dein'r, kein'r“ oder 
„g'ſang, g'ſagt, ſo werden geſtrafft.“ Hans Sachs, 
der dichtende Schuſter, geſt. 1575, war ein Nürn⸗ 
berger Meiſterſänger. — In Straßburg hielten ſich 
die Meiſterſänger von 1490 bis 1780, in welchem 
Jahre ihre Zunft durch Rathsbeſchluß aufgehoben 
wurde; ihr Vermögen kam an Wohlthätigkeits⸗An⸗ 
ſtalten. Auch die Nürnberger Meiſterfängergeſell⸗ 
ſchaft beſtand bis in's 18. Jahrhundert; die Ulmer 
erhielt ſich ſogar bis in's 19. Jahrhundert und ver⸗ 
mittelte einen direeten Uebergang in unſere heutigen 
Männergeſang⸗Vereine. Sie war zuletzt bis auf vier 
Mitglieder zuſammengeſchmolzen, welche am 21. Ok⸗ 
tober 1839 ihre Zunft für erloſchen erklärten und 
den Ulmer Liederkranz zu ihrem Nachfolger und Er— 
ben der Fahne, Kleinodien, Liederbücher u. ſ. w. 
einſetzten. — Was die muſikaliſche Seite des Meiſter⸗ 
geſanges betrifft, ſo wurde ſowohl einzeln als auch 
im Chor geſungen. Von Melodie kann nicht viel 
die Rede ſein. Die Geſänge, ohne Rhythmus, ſind 
eine äußerſt geiſtloſe, eintönige, lebloſe Reihe von 
Tönen, die einer einfachen Volksweiſe entfernt nicht 
gleichkommen. Gegen die friſchen melodidfen Lieder 


der Minneſänger bekunden fie den entſchiedenſten 


Rückschritt. Gleichwohl war der Meiftergefang nich. 


ohne beftimmten Werth. 


ben Schwänken und trotz'gen, 
ſängen die Mißbräuche der Zeit, und trugen ſo den 
Keim ſpäterer Entwickelung in ſich. — Den Ueber⸗ 
gang des Mittelalters in die neuere Zeit ziert noch 
eine andere bedeutende Erſcheinung des Volkslebens; 


beißenden Spottge⸗ 


Das gefellige Leben in 
den Städten entwickelte ſich, die Zünfte traten 8 1 
„ehrſamer Beluſtigung“ zuſammen, boten für den 


Sonntag eine Feſtlichkeit und geißelten in ihren der⸗ 


ce 


es iſt das Volkslied. Man kennt die Sänger, 
man kennt die Dichter nicht, aber die Verſe und 
Weiſen gingen von Mund zu Mund und baben ſich 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Vielfach gab 
man den Melodieen kirchliche Texte und mit mächti⸗ 
ger Gewalt erklang das deutſche Kirchenlied in un— 
ſern Gotteshäufern. Auf die Melodie, welche bis 
dahin ſehr vernachläſſigt worden, übte das Volkslied 
die mächtigſte Rückwirkung. Gegen Mitte des 16. 
Jahrhunderts nahm man beſonders in Italien all- 
gemeine Melodieen aus Volkskreiſen und verlegte ſie 
in die Oberſtimmen; ebenſo groß ward der Einfluß 
des volksmäßigen Geſanges auf die Schule und im 
17. Jahrhundert nahm die Kunſt die Tonweiſen des 
Volksgeſanges ganz in ſich auf. 

Als Vorläufer unſerer heutigen Männer-Geſang⸗ 
Vereine kann der zu Greiffenberg in Pommern 
im Jahre 1673 zuſammengetretene Männer-Verein 
gelten. Dieſe Geſellſchaft hatte einen eigenen Mufit- 
direktor, gab ein Liederwerk unter dem Titel: 
„Greiffenbergiſche Pfalter und Harfenluft wider aller- 
lei Unluſt,“ heraus, und beſchäftigte ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit der Pflege des geiſtlichen Geſanges. Es 
war aber eine vereinzelte, bald der Vergeſſenheit an« 
heim gefallene Erſcheinung, von welcher erſt die 
neuere Zeit öffentlich Kunde gab. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zu m Tod tenfeſte⸗ 


Kennt Ihr das Land, wo dort des Seraphs Zelt 
Die, ſo Ihr liebtet, nun verborgen hält? 

Es iſt das Land, wo ew'ger Friede wohnt 

Und wo der Herr in ſeiner Allmacht thront. 

Wo jeder Schmerz und jedes Erdenleid 
Verwandelt wird in ew'ge Seligkeit. 


Seh't Ihr den Stern, der aus des Seraphs Zelt 
Sich oft von dort zu Euch herabgeſellt, 

Wenn Ihr, verſenkt in ahnungs vollem Traum, 
Hinaufblickt nach des blauen Aethers Raum? 

Es iſt das Aug’ der Liebe, das Euch winkt, 

So oft die dunkle Nacht vom Himmel ſinkt. 


Fühlt Ihr die Hand, die aus des Seraphs Zelt 
Euch ſo vertraulich dann die Eure hält, 

Wenn Ihr mit Thränen oft gedenkt der Zeit, 
Von Euch beglückender Vergangenheit? 

Es iſt die Hand der Liebe, die ſich neigt, 

Die Euch den Weg nach oben zeigt. 


Fühlt Ihr den Kuß, der aus des Seraphs Zelt 
So fanft und füß auf Eure Lippen fällt, 

Wenn Ihr fo oft am Morgen im Gebet 

Zu Gott um Segen für die Euren fleht? 

Es iſt der Liebe Kuß, der Euch berührt, 

So traulich gern Euch jeden Schmerz entführt. 


Kennt Ihr den Engel, der am Seraphszelt 
In ſeiner Rechten eine Palme hält 

Und jo Euch zeigt des großen Domes Säule, 
Damit das Herz in Schmerz nicht länger weile? 
Es iſt der Hingeſchied'nen ſeel'ger Geiſt, 

Der oben dankend feinen Schöpfer preiſ't. 


Hört Ihr den Ruf, der aus des Seraphs Zelt 
Sich oft ganz leiſe Euch in's Herz geſellt, 
Wenn Ihr an fie gedenkt und hofft, es fei 
Die Bruſt von jeder Erdenfeſſel frei? 

Es iſt der Liebe Wort, das zu Euch ſpricht: 
O, baugend Herz, verzag', verzage nicht; 


Wir werden künftig in den lichten Höh'n 

Des Himmels uns für ewig wiederſeh'n. 

Drum wähnet nicht, fie fen von Each geſchieden; 
Es birgt ſie nur das Land, wo ew'ger Frieden, 
Wo einſtens au der Himmelspforte Licht 

Zu Euch ihr Mund den Gruß der Liebe ſpricht. 


Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Dft- und Weſtpreußen im Monat October 1864 nach 
einem monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen und 
Scheffeln angegeben: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln 
58 51 29% 2352 17% 


11 
und zwar in 5 
Königsberg 5075 36 327 25% 2614 
Memel 55 87% 30 25 23 1% 
Tilſit 60 361% 261 24% 22 
Inſterburg 60 35 Sar i 44 
Braunsberg 58 367 Sry 24% 181% 
Raſtenburg 5275 3413 27 21 1814 
Neidenburg 627 291 24 25 957 
Danzig 56% 36, 33% 23 U 1477 
Elbing 62 35 31 24% 2057 
Conitz — 385: 30% 19 10 
Graudenz 5611! 36% 28% 22% 11 
Kulm 62 3 276 211 1155. 
Thorn 5977 35 3277 22771 125 


Bahnpreife zu Danzig am 19. November. 
Weizen 120 —130pfd. vunt 48 62 Sgr. 
122—184pfd. hellb. 55—70 Sgr. pr. 85pfd. 3.⸗G. 
Roggen 120 —128pfd. 35 ½ 39 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch. 47—50 Sgr. 
do. utter- 42 —45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 30 —33 h 
große 112—118pfd. 32— 37 Sgr. 
fer 70—80pfd. 25—27 Sgr. 
Spiritus 121 Thlr. 


Schrffs-HRapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 18. November: 
11 Schiffe m. Holz und 5 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 19. November: 
Böttcher, Georg, v. Neweaſtle, m. Kohlen. Lietz, 
Dampfſchiff Oliva, v. London; u. Hendriks, Dampfſchiff 
Rembrandt, v. Amſterdam. m. Gütern. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 2 Schooner. ind: Süd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4 336,48 | + 5,0 Südl. ſtill, Nebel. 
19 80 336,76 2,1 do. do. do. Regen. 
121 336,47 2,7 Oeſtl. do. do. do. 


Horſen-Verkaufe zu Danzig am 19. November. 

Weizen, 120 Laſt, 129pfd. fl. 395, 400, 132pfd. fl. 410; 
128pfd. fl. 390 127. 28pfd. fl. 3624; 127 pfd. 
fl. 360 Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 124. 25pfd., 125pfd. fl. 225; 125 . 20pfd. 
fl. 228; 128pfd. fl. 234 pr. 813 pfd. 

Große Gerſte, 113pft, fl. 195; 115pfd. fl. 2144, 


Bekanntmachung. 


D der Stadtgemeinde zugehörige Grundſtück 


Kneipab Nr. 28 der Servis-Anlage und 
Nr. 51 des Hypotheken-Buches, beſtehend aus Wohn- 
haus, Hofraum und Schuppen, ſoll vom April rechter 
Ziehzeit 1865 auf fernere drei Jahre in öffentlicher 
Licitation vermiethet werden. Hierzu haben wir 
einen Termin 
auf den 26. November c., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath und 
Kämmerer Strauß anberaumt und laden Mieths⸗ 
luſtige dazu mit dem Bemerken hiedurch ein, daß 
nach 12 Uhr Mittags neue Bieter nicht mehr zuge— 
laſſen und nach Schluß des Termins Nachgebote nicht 
angenommen werden. 
Danzig, den 20. October 1864. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 20. November. (Abonnement suspendu.) 
Egmont. Tragödie in 5 Akten von Goethe. 


Montag, den 21. November. (3. Abonnement No, 6.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Lortzing. 


. ra LE — 
Die besten Pariser Operngläs er 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Hydro = Orpgen = Microdcop. 
Sonntag, 20. Nov. c. ladet zu dieſer Vorſtellung im 


oberen Saale des Herrn Selonke, 


Abends 7 Uhr ergebenſt ein. Entree 5 Sgr. 
Dr. Robert. 


N Ich wohne jetzt ER 
in der Goldſchmiedegaſſe Nr. 31, parterre. 
Graveur-Arbeiten jeder Art, werde ich zur 
Zufriedenheit und zu ermäßigten Preiſen ſtellen. 
L. L. Bosenthal, 
Graveur, Stempel- und Wappenſtecher. 


Be ee rn NE De re 
Als Fabrik⸗IJnſpector 
reſp. zur Aufſichtsführung über das Arbeiterperſonal, 
nebſt Anfertigung der vorkommenden ſchriftlichen 
Arbeiten, findet ein ſolider, ſicherer Mann bei 
500 , Jahreseinkommen, dauernde Anſtellung 
in der Seidenwaaren : Fabrik einer 
lebhaften Provinzialſtadt. Reflectanten 

ertheilt im Auftrage nähere Auskunft 
J. Holz in Berlin, 
Fiſcher⸗Str. 24. 


—— 
Die Univerſal⸗Glanz⸗Wichſe von 
J. E. Thurau in Guteherberge, welche ſich als 
die vorzüglichſte unter Allen bewährt, empfiehlt in 

Blechbüchſen zu 7½, 4, 1½ und 1 Hr. 
J. Stelter in Pr. Stargardt. 


Friedr.-Wilh.- Schützenhaus. 


Sonntag, den 20. November c.: 


Große muſikaliſche Aufführung. 


i 

Programm. 

1. Abtbeilung. Ouvertüre über den Choral: „as 
bleib’ bei Deiner Gnade“ v. Meſo. — Chor der Friedens 
Boten v. Wagner. — Römiſche game auf Papit Pius! i 
v. Magazzavi. — Arie a. d. Stabat mater v. Roffin!; 
2. Abtheilung. Ouvertüre z. d. Trauerſpiel „Arminlus 
v. Gervais. — Predigt der Wiedertäufer v. Meyerbeet 
— Adagio von Winter. — Morgenlied „Die Stern 
ſind erblichen“ v. Jäſchke. — Präludium v. Bach. — Ati 
a. Paulus v. Mendelſohn. — Pilger⸗Chor mit Chora 
von Wagner. 

Logenbillete a 7½ n, 3 Stück 15 I 
für den Saal a 5 n, 3 Stück 10 Gr, find bei 
den Herren A Porta und Rovenhagen: 
wie Abends an der Kaſſe zu haben. 

Anfang 51, Uhr. EI 

Montag, den 21. November c.: 


Große Vorſtellung 
von Mr. Harry Walker, 
der Herren Berger und Neumann und der 
Kapelle des Herrn Muſikmeiſter Winter. 
Gewöhnliche Preiſe. Anfang 6 ½ Uhr. E# 


Appellation an das Publikum! 

Der unwürdigen Geſiunungsloſigkeit, welche 
dadurch beurkundet wird, daß man neuerfunden? 
Fabrikate, die unter Mühen und Opfern ſeitens d 
Fabrikanten zu Ruf und Anſehen gelangt ſind, in ihre 
Namen, ihrer Verpackung und ihrer Etikettirung nach 
ahmt, wird das Gerechtigkeit und Billigkeit liebende 
Publikum gewiß um fo weniger Vorſchub leiſten wollen, 
als die Nachahmer ſich nicht entblöden, für ihre Zwe 
ſelbſt die Verfolgungen auszubeuten, welche de 
N. F. Daubit’iwe Kräuter- Liqueur durch da 
Apotheker⸗Monopol und die Apotbeker⸗Privilegien 
zu erdulden hat. — Um nun eben dem Publikum au 
Gelegenheit geben, jenen geſinnungsloſen Nachahmunge 
ſeinerſeits entgegen treten zu können, wolle daſſelbe 
darauf achten: 

1) daß die Flaſchen mit Bleikapſel verſchloſſen fin? 
geſtempelt: R. F. Daubitz in Berlin; 

2) daß auf dem Rücken der Flaſche die Firn 
N. F. Daubitz, Berlin, Charlottenſtr. 19, 
eingebrannt iſt; 

3) daß der Liqueur den Namen I. F. Daubitz'ſchel 
Kräuter⸗Liqueur führt; 

4) daß das Etikett auch das Namens = Facſimile 


* 

in den Text des Ekliketts die Firma 
N. F. Daubitz nicht mittelſt einer perfiden 
Satzconſtruction eingeſchmuggelt ift; 1 

6) daß der Liqueur nur allein ächt zu beziehen if 
durch den Erfinder und durch die in den öffent“ 
lichen Blättern annoncirten autoriſirten Niederlagen 

Friedr. Walter — Danzig, 


Jul. Wolf — Neufahrwasser, 


J. Moritz — Altwarp bei Neuwarp. 3 
Der 
Weiße Bruſt⸗Syrup 


aus der Fabrik von 


G. A. W. Mayer 
in Breslau 
ift ſtets ächt und friſch zu beziehen iu der 
alleinigen Niederlage für Danzig u. Umgegend 
bei J. L. Preuss, 


Portechaiſengaſſe Nr. 3. 


In einer ventablen Bierdrauerel 
Ken findet ein zuverläffiger, fies 
Mann aus der Provinz dauerndes Engagement # 
Aufſeher und zur geſchäftlichen Unterſtützung d 
Beſitzers bei einem Jahrgehalt von 600 % un 
freier Wohnung. 5 

Näheres ertheilt M. Maass in Berli“ 
Commandantenſtr. 49. 


Apollo⸗Saal zum Preußiſchen Hof. 


Sonntag, den 20. und Montag, den 21. d. Mts.: 


Oberon, König 


Romantiſches Feenmärchen in 4 Abtheilungen. 


der Elfen 


Zum Schluß: 


Großes Tablean ms den Valet: Der Feen: Ser. 


TS Anfang 7 Uhr. Der 


Ergebenſt Th. Schwiegerlin&_ 


Preiſe des Lotterie⸗Autheil-Comtoirs v. Max Danne man. 


anzig, Hundegaſſe 126.: r. 
74 3 Thlr. 20 Sgr., 78 1 Thlr. 25 Sgr., 71627 ½½ Sgr., 55214 Sgr., 647 Sg 
In einigen Tagen werden , Yıs, , „ ebenfalls theurer. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Rn 
Ei 


